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nısregelung sofern N1IC abtreibende Mıtte]l ANSC- Lambpert, Heinz: Priorität für die Famulie. PIäG-
WAanı werden! 1Ur Ooch e1in y‚extrinsece malum«, doyer für eINeE rationale Familienpolitik, Berlin:
das In auf werden darf, e1INn größe- Duncker Humblot [996, 334 ISBNd
1CS Übel, z.B den Zerftfall der Ehe. verme1ıden« 09019-5, O2

Anm ö2) Für dıese Auffassung beruft
sıch aut dıe Enzyklıka Evangelium Vıtae, in der Mıt vorliegender Arbeıt greıft der Jangjährıge
ZU erstenmal ausdrücklıch erklärt sel, »daß >VOIN Professor für olkswiırtschaftslehre der Unı1iver-
moralıschen Gesichtspunkte her Empfängnisver- s1tÄät Augsburg ıne TIThematık auf, ber dıe In der
hütung und Abtreibung iıhrer Art ach verschıedene Vergangenheıt Walr 1e] geredet worden Ist, dıe Je-
Übel« sind« ©3 Anm 82) Auf dıe rage TE1LLC doch In der Polıtik N1IC. selten ledigliıch ıne1
WIe das natürlıche Sıttengesetz der Naturrecht, funktion übernommen hat Bıs eute eın uch
das ach tradıtiıoneller Auffassung göttlıchen ech- 11UT ein1germaßen vollständiges KOonzept der Famı-
(es 1st und den Artıkel der Enzyklıka UMANAaeE hıenpolıtık als Orientierungsmaßstab. Dıiese Def1zı1-
vVıtae Stutzt, mıt dem ethıschen Kontext In 1NSs S sınd nıcht 11UT auftf dıe KOomplexıtät dieses Polı-

tiıkbereiches zurückzuführen, sondern einembringen 1st, der eiınerseıts vonder moralıschen Ord-
NUNg N1IC losgelöst gedacht werden kann, ander- e1l uch daraus erklären, »>daß ın der

Bundesrepublık einem durchsetzungsfähigense1ts ber dıe ertung eiInes Verstoßes dıese
moralısche Ordnung als extrinsece malum zuläßt, polıtıschen ıllen tehlt«, we1l dıe Famıiılıen keıne
1st In dem Exkurs ber das intrınsece malum und starke aben, dıe ausreichenden polıtıschen

TUC ausüben könnte« Eın hnlıch defizıtä-dıe Handlungen mıt zwelerle1l Wırkungen NIC| eIN-
SMan ann ber als Tendenz beobachten, ICS Verhalten beschemigt der den verantwortlı-
daß GCh für das ut der menschlıchen Freıiheıt, chen Polıtıkern aut europäıischer Ebene

Eıngangs g1bt der VT erkennen, daß dıe Famlı-iımmer ıhmrechtens erscheınt. einzutreten bereıt
ıst eiwa 1mM ınn der treiheıitliıchen Linıie, dıe l1e In den etzten Jahrzehnten einem erheblichen

andel ausgesetzZt W dl. Der Rückgang der Zahl derBernhard Härıng In der Geschichte der Moraltheo- Eheschließungen, dıe /Zunahme der Sıngle-Haus-logıe als ihr genumes T radıtionsgut erkennen 111
(  IM ann sıch Iso mıt Recht‘'! NUr SO er Haushalte), der Rückgang der

Geburtenzahlen und der ahl vollständiıger Famılıi-Star. machen für ıne reıheıt, durch dıe der lassen dıe rage aufkommen. ob dıe FamılıeMensch als moralısches Lebewesen und als der, der
» Jesu Gnadenruf ZUT Umkehr« recC VCI

och als Fundament der Gesellschaft angesehen
werden annn Bevor der Nal dıese rage beantwor-stehen gesucht hat, N1IC ügen gestraft würde. (Un=

klar bleıbt freilıch m. E d dem VOoN für weılels- teL, biletet SNT. ıne gründlıche Darlegung der Bedeu-
tfälle favorisierten ethıschen Kontext, ob diıeser dıe t(ung un: Leıistungen der Famılıe

Um dıe ach WIe VOT bedeutsame VOIl EheGeltung eines natürlıchen Sıttengesetzes für and-
lungen, dıe einst innerhalb des sSOogenannten Indıv1-

und Famılıe In der eutigen eıt herauszustellen,
g1bt der Va edenken, dal3 997 eiwa D Miıl-duellen Pflichtenkreises erortert wurden, dıe l1onen epaare W der Bevölkerung)zweıte Stelle rücken, also dıe Verbindlichkeit der

lex moralıs naturalıs als göttlıches Gesetz In {Wwa
eutschlan: lebten, VOIN denen jedoch lediglıch L1UT
och 50,7% der Bevölkerung mıt Kındern lebendoch einschränken soll Eıne solche Einschränkung Zahlreich sınd dıe Stellen, denen der daraufwürde 1M besonderen uch den Umgang des Men-

schen mıt den Kräften se1ıner Geschlechtlichkeit be- hınweıst, daß dıe (intakte) Famılıe In vorzüglıcher
Weise dıe Funktion der sozıalen Selbsthilfe rfüllt,refifen dıe VO aa N1IC übernommen werden annDas VO EOS-Verlag hervorragend ausgestal- » Würde In Famılıen N1IC. ıne Fülle humaner

tete Buch, das oachım Pıegsa A nde seilner PTrO- Dıienste VO  Z der Erziehung bıs ZUT ege erbrac.fessoralen Laufbahn der katholıschen Offentlich- ware Sozılalstaa: nıcht DUr wen1ger mensch-keıt vorgelegt hat, 1st für das rechte Verstehen des lıch, ware uch unbezahlbar« Z Dıie argeleg-Katholischen. N1IC. NUr der katholıschen Oral- t(en Zahlen machen deutlıch, daß Ehe und Famılıetheologie, zumal In der Gegenwart, ine wesentl1- In UMNSCTHGI Zeıt keinem Bedeutungsverlust erhegen,che Es ist N1IC. hne Belang, daß darın dıe sondern einem Bedeutungswandel.Sıcht der katholıschen ora und des Katholıschen Kıgens erwähnen sınd dıe Ausführungenals eiInes Ganzen und somıt auftf der Grundlage des Ehe und Famılıe In der früheren DD  z Hıer weıst
Glaubens gedanklıch Eınholbaren gewagtl wırd der V{. darauf hın, daß den Frauen ıne Mehrfach-
nıcht zuletz als dıe wesentlıche Aufgabe des Men- belastung als Erwerbstätige, Hausfrauen un: Mült-
schen als des moralıschen Lebewesens. ter aufgezwungen wurde, da Ansprüche das SYy-

Josef Rief, Ellwangen stem soz1laler Sıcherung ıIn der ege 11UT Urc Anr
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beıt und/oder Multterschaft erlangt werden konnten famılıenpolıtıschen Leıstungen. uch WeNnNn

Als Okonom bletet der viele Belege dafür, daß netare Leıstungen alleın ıne defizıtäre Famılıen-
Famılıen Ure! dıe Erzıehung der Kınder hohe FEın- polıtık wıderspiegeln würden, muß ıne langfrist1-
en hinnehmen, dıe sıch zwıschen 1 10000 SC Strategie erarbeıtet werden, dıe Famılıen finan-
be1l eıner Hauptschülerın und Iwa 500 000 be1 zie entlastet In Anlehnung dıe Ausführungen
eiıner Hochschulabsolventin bewegen Aufgrund VO  —_ einhar Miegel (Das Ende des Indıvidualıs-
diıeser finanzıellen Belastung der ern bezogen 1mM INUS |DITS Kultur des Westens erstoOrt sıch selbst,
Tre 992 ber 900 01010 Kınder 18 Jahren SO- München “1994), plädıer! der VT. für e1in AaUSSCW O-
zıialhılfe etwa 370 er Empfänger VO  —_ Sozlalle1- SCNHNCICS Verhältnıis zwıschen den Indıyiduen und
stungen). Die Armutsquote der Kınder Alleiınerzie- der Gemeininschaft. Es darf NıC. se1nN, daß ın UNsSCICI

hender lıegt mıt 25% er Kınder In unvollständıi- Gesellschaft Elternscha: zunehmend als Prıvatsa-
SCH Famılıen wesentlich er als dıe Armutsquote che angesehen wırd, da dıe hochiındıyıdualısıerten
er Kınder Ca 5 %» posttradıtionalen Lebensformen hne Kınder und

In einem weıteren Kapıtel bletet der Nl vielfälti- mıt bestenfalls rechtlich unverbıindlıcher Partner-
Belege für seıne ese, daß dıie Ex1istenz der schaft VO:  — den Leıistungen der Famılıen profitieren.

überwıegenden ahl der Famılıen potentiell SC » Alle Gesellschaftsmıiutglieder ber sınd verpflich-
ährdet se1 » Für dıe Dre1- und dıie Vıer-Kınder-Al- (el sıch der Erhaltung un: Fınanzlıerung der
leinverdiener-Famıulıie mıt Erzıiehungsgel 1e2 das Werte. Eınrıchtungen, uter und Menschen be-
Pro-Kopf-Einkommen Napp ber 50% des Eın- eılıgen, dıe dıe Gesellschaft ıhrer Ex1istenzs1-
kommens des Doppelverdiener-Ehepaares und cherung enötıigt. ESs Ist auf Dauer den Famılıen
ter 50%, WEINN das Erziehungsgeld entfällt« 94) N1IC. zumutbar, daß ihre Erträge en ZUgule kom-
Obwohl der V{T. ec ıne direkte Verbindung INCN, iıhre Kosten ber prıvatisıie: Jeiben«
VOIN Famılıen- und Bevölkerungspolıtik als unheılı- nter dem Gesichtspunkt einer abschlıeßenden

Allıanz betrachtet, welst auftf dıe großen emo- Beurteijlung besteht dıe Stärke vorlıegender Arbeıt
graphischen eTahren für eutschlan nın, WE Z eiıinen INn der überzeugenden Herausarbeıtung
dıe gerınge Geburtenrate weıterhın anhalten wırd. der ökonomischen el1zıte der Famılıenpolıitik In
Um jer Abhiulfe schaffen. muß der aal ent- der Vergangenheıt und egenwa und U ande-
scheıdende Weıchenstellungen vornehmen, da der 10 In der Forderung ach eıner gleichmäßıigeren
Sozlalstaat der egenwa N1IC dıe EKiltern und iıhre Verteilung der tinanzpolıtıschen Lasten iın der Ge-
Famılıen begünstıgt, sondern »den Geiılst der Ver- sellschaft Hıerzu bıetet der Nal vielfältige MO=-
einzelung, dıe Welt der Sıngles, der Alleinwohnen- schläge C0r Kındergeld, Kınderfreıibeträge, AM-
den, der Alleinlebenden und der Alleinstehenden, rechnung der Erziehungszeıten In der RentenversI1-
die Bındungen, WE überhaupt, 1Ur och auf Pro- cherung, i Insofern omMmM der Untersuchung
be rmnskıieren und allenfalls auf Zelit« eın bedeutsame L welche sowohl dem VCI-

Der VT. bletet iın seınen Untersuchungen ahlre1- antwortlichen Polıtıker als uch dem interesslierten
che aussagekräftige Beıspiele, dıe 1M /usammen- Laıen ein Ansporn se1ın sollte, dıe Belange der Fa-

mılıen tärker unterstutzen. DıIie Christliıche (Je-hang mıt der Famıilıenpolıitik stehen, z dıe
Überlegung ZUT Bevölkerungszahl: amı der Be- sellschaftslehre 1st aufgerufen, dıe Forderungen des
völkerungsstand ın Deutschlan: VO  —> 1990 erhalten Okonomen aufzugreıfen und ıhnen 1m espräc

mıt dem PE Nachdruck verleihen. DıIie »S5t1m-bleiben soll, müßten bıs 7U Jahr 2050 twa
Mıo Menschen zuwandern, WOTaUus sıch un der der Famılıe« darf iın eiıner leistungsorljentierten
Berücksichtigung der Folgeerscheinungen eın ANS- Gesellschaft nıcht zugunsten des indıvıduellen
länderanteıl VO  - etiwa 46% ergeben würde! Wohlergehens geopfert werden. /Zukunft hat ıne

In einem abschlıeßenden Kapıtel bletet der Vlr Gesellschaft NUL, WE s1e diıese Stimme hınrel-
umfassende Vorschläge für ıne Verbesserung der en berücksichtigt. Clemens Breuer, Augsburg

Kirchenrecht
May, eorz E20 Catholicae Ecclesiae Jedermann ist bemüht, sıch einen treffenden 1.1=

EDISCODUS Entstehung, ntwicklung Un edeu- tel beizulegen. SO 1685 INan ın der Einleitung
[UNZ einer Unterschriftsformel Im Hinblick auf den »1St dıe Selbstbezeichnung des Papstes als Catholı1-
Universalepiskopat des Papstes (Kanonistische CAGC Ecclesiae Ep1scopus aussagekräftig« ®S 18)

Dıies mehr. WE 111all bedenkt, dalß S1E se1tStudien Un exte; 'and 43), Berlin: Verlag
Duncker Humblot 1995, 673 S ISBN SEL 900 Jahren In ununterbrochenem eDrauc ist. DIie
084532-/, vorliegende Studıe ze1g mıt er Eındeutigkeıit,


